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Unser Bild vom Kind 
 

 

 

 

 

„Bei allem, was wir tun, 

denken wir 

u ber die Bedu rfnisse 

der uns anvertrauten Kinder nach. 

Unser Bild vom Kind 

basiert auf der Annahme, 

dass Kinder von Anfang an große Potentiale mitbringen 

und sehr kompetent sind!“ 
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Organisation 
 

1. Organisation 

 

1.1. Name und Adresse 

 

Krabbelstube Pucking 

Petrusweg 4 

4055 Pucking 

krabbelstube@pucking.ooe.gv.at 

07229/ 88 911 - DW Gr. I  -57 

  DW Gr. II  -58 

  DW Gr. III  -59 

 

1.2. Kindergartenkoordinatorin 

 

Manuela Malenda 

kindergarten@pucking.ooe.gv.at 

0660/ 670 4055 

 

1.3. Rechtstra ger 

 

Marktgemeinde Pucking 

Puckingerstr. 5 

4055 Pucking 

Tel.: 07229-88911 

E-Mail: gemeinde@pucking.ooe.gv.at 

 

 

Bu rgermeister: Dr. Robert Aflenzer 

Amtsleiter: Friedrich Mayr 

  

mailto:krabbelstube@pucking.ooe.gv.at
mailto:kindergarten@pucking.ooe.gv.at
mailto:gemeinde@pucking.ooe.gv.at
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Organisation 

1.4. Ö ffnungszeiten 

 

Montag – Freitag von 7.00 – 15.00 Uhr 

 

1.5. Ferienregelung 

 

 Herbstferien 

 Weihnachtsferien von 24.12. – 06.01. 

 Sommerferien ab 01.08. bis 31.08.; folgende Ausnahmefa lle 

sind mo glich: 

o fa llt der 31. Juli auf einen Montag, beginnen die Ferien an 

diesem Tag 

o fa llt der 1. September auf einen Freitag, beginnt das neue 

Jahr am Montag danach 

 Betriebsausflug der Gemeindebediensteten 

 Journaldienste fu r Herbst-, Semester-, und Österferien 

 

Die genauen Daten fu r das jeweilige Krabbelstubenjahr werden im 

September in einem Elternbrief bekannt gegeben. 

 

1.6. Das Personal 

 

 1 zentrale Leitung fu r alle Kinderbetreuungseinrichtungen = 

Koordinatorin ( Kindergarten + Krabbelstube) 

 3 gruppenfu hrende Kindergartenpa dagoginnen mit der 

Zusatzausbildung zur Fru herzieherin 

 3 pa dagogisch ausgebildete Helferinnen 

 1 Reinigungsdame 

 1 Springerin (Kindergartenpa dagogin) 
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Organisation 

1.7. Unsere Gruppen 

 

 2 Halbtagsgruppen (Gr. I + III) fu r 18 Kinder im Alter von 1,5 – 3 

Jahren die bis 13.30 Uhr geo ffnet sind.  

 1 Ganztagsgruppe (Gr. II) fu r 10 Kinder im Alter von 1,5 – 3 Jahren die 

bis 15.00 Uhr geo ffnet ist.  

 

1.8. Das Mittagessen 

 

Abwechslungsreiche, gesunde und kindgerechte Kost wird ta glich 

frisch von unseren Schulko chinnen zubereitet. Pro Portion wird 

dafu r ein Unkostenbeitrag eingehoben. Die Schulku che wurde mit 

dem Zertifikat „Gesunde Ku che“ ausgezeichnet. 
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Anmeldung und Aufnahme 
 

2. Anmeldung und Aufnahme 

2.1. Wie erfolgt die Anmeldung und Aufnahme: 
 

Die Krabbelstube ist fu r Kinder im Alter von 1,5 bis 3 Jahren 

zuga nglich. 
 

Die Aufnahme in die Krabbelstube erfolgt auf Grund einer 

schriftlichen und perso nlichen Anmeldung durch die  

Eltern/ Erziehungsberechtigten bei der 

 Kindergartenkoordinatorin. 
 

Die Anmeldung ist nach telefonischer Vereinbarung bei der 

Kindergartenkoordinatorin mo glich. Ein Termin fu r die Anmeldung 

wird jeweils im Dezember eines jeden Jahres fu r Ja nner festgesetzt 

und in der Gemeindezeitung vero ffentlicht. 

In Ausnahmefa llen (z.B. Zuzug in die Gemeinde) ist aber eine 

Anmeldung auch zu einem anderen Zeitpunkt nach telefonischer 

Terminvereinbarung mo glich. 
 

2.2. Welche Unterlagen beno tigen wir zur Anmeldung 
 

Zur Anmeldung sind folgende Unterlagen mitzubringen: 

 Geburtsurkunde oder Geburtsbescheinigung des Kindes 

 Impfbescheinigung 

 Besta tigung u ber die Berufsta tigkeit, Arbeitssuche oder 

Ausbildung der Eltern 

 Meldebesta tigung 
 

2.3. Aufnahmekriterien 

 

U bersteigt die Zahl der Anmeldungen die Zahl der verfu gbaren 

Pla tze, werden in der Krabbelstube jene Kinder unter 3 Jahren 

bevorzugt aufgenommen, deren Eltern berufsta tig, arbeitssuchend 

oder in Ausbildung sind oder deren familia re oder soziale 

Verha ltnisse eine Aufnahme erfordern.  
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

3. Unsere Krabbelstube stellt sich vor 

3.1. Vorwort der Leiterin 

 

Sehr geehrte Eltern, gescha tzte Kolleginnen! 

 

Mit der Erstellung unserer Krabbelstuben – Konzeption haben wir 

uns entschlossen, eine gemeinsame Leitlinie fu r unsere Erziehungs- 

und Bildungsarbeit festzulegen. 

Wir mo chten der Ö ffentlichkeit damit Einblick in unsere Einrichtung 

geben, unsere Vorstellungen und Ziele dokumentieren und fu r uns 

selbst eine pa dagogische Richtlinie festlegen. Fu r Beho rden, 

Interessierte und Freunde wollen wir damit Geschichte, Philosophie 

und den „Auftrag“ unserer Institution verdeutlichen. Sie soll fu r 

Menschen die sich an uns wenden, Örientierung sein. 

Diese Konzeption ist Grundlage unseres Handelns und die 

Identifikation unserer Mitarbeiter mir dieser Einrichtung. 

Wir freuen uns u ber die Fertigstellung und laden sie ein, sich mit 

unserer Konzeption auseinanderzusetzen. 

Es soll eine Hilfe fu r unseren gemeinsamen Weg mit den Kindern 

sein. 

 

  Manuela Malenda 

(Koordinatorin der Kinderbetreuungseinrichtungen in Pucking) 
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3.2. Krabbelstubenchronik 

 

 Im Mai 2010 fiel die endgu ltige politische Entscheidung eine 

Krabbelgruppe in der ehemaligen Schulwartwohnung  in der 

VS Pucking zu errichten. 

 Vor dieser Zeit hatten wir zwei alterserweiterte U3- Gruppen 

im Kindergarten integriert. 

 Am 28. August 2010 wurde, nach einer fachspezifischen 

Begehung der Ra umlichkeiten, die Erlaubnis erteilt am 1. 

September 2010 die Krabbelgruppe „ARCHE NÖAH“ in Betrieb 

zu nehmen. 

 Im September 2010 starteten wir mit 8 Krabbelkindern, im 

Alter von 1,5 – 3 Jahren. 

 Aufgrund der großen Anmeldezahl bei den Krabbelkindern im 

Fru hjahr 2012 musste fu r das kommende Arbeitsjahr eine 2. 

Krabbelgruppe geplant werden. 

Im Gemeinderat wurde beschlossen, dass dazu ein 

Kindergartenraum im Mehrzweckgeba ude „Spektrum“ genu tzt 

werden soll. 

 Im Ja nner 2016 wurde aufgrund der erho hten Kinderzahl im 

Nebengeba ude des Gasthaus Mayr, eine dritte Krabbelgruppe 

ero ffnet. 

 Im Fru hling 2016 fiel der Startschuss fu r den Zubau beim 

Spektrum fu r drei Krabbelgruppen und zwei weitere 

Kindergartengruppen. 

 Im September 2018 starteten wir im Neubau, im Petrusweg 4. 
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

3.3. Das Krabbelstubenteam 

 

Unsere Krabbelgruppen sind Örte der Freundlichkeit, in denen 

Zusammengeho rigkeit, Selbsta ndigkeit und das Wohlbefinden jedes 

Einzelnen einen besonderen Stellenwert haben. 

Wir sind ein Team, geben uns jedoch Raum fu r Individualita t, 

Dynamik, aber auch Ruhe. 

In unserem Team spiegeln sich Initiative, Autonomie und 

Selbstfindung wider. 

 

 Manuela Malenda – Koordinatorin der 

Kinderbetreuungseinrichtungen ( KG 1+2, KRGR ) 
 

 Krabbelgruppe 1 

Petra Aufreiter – Kindergartenpa dagogin mit 

Zusatzausbildung zur Sonderpa dagogin und Fru herzieherin,  

Andrea Toth – Helferin mit pa dagogischer Fachausbildung, 

Zusatzausbildung zur Stu tzhelferin 

Barbara Stieger – Stu tzhelferin (pa d. Fachausbildung) 
 

 Krabbelgruppe 2  

Bettina Leibetseder – Kindergartenpa dagogin mit 

Zusatzausbildung zur Fru herzieherin,  

Andrea Brandstetter – Helferin mit pa dagogischer 

Fachausbildung, Zusatzausbildung zur Stu tzhelferin und 

Tagesmutter 
 

 Krabbelgruppe 3 

Julia Taschelmayer – Kindergartenpa dagogin mit 

Zusatzausbildung zur Fru herzieherin 

Edita Brkovic – Helferin mit pa dagogischer Fachausbildung 
 

 Christina Gruber – Springerin (Kindergartenpa dagogin) 
 

 Silvia Haselgruber – Raumpflegerin  
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Das Team der Krabbelstube  
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

3.4. Wir als Erzieherinnen 

 

 Jede Gruppe wird von einer ada quat ausgebildeten 

Fru herzieherin gefu hrt, die zusa tzlich von einer Helferin 

unterstu tzt wird. 

 

 Unsere qualita tsvolle Ausbildung erlaubt es uns Erzieherinnen, 

auf die individuellen Bedu rfnisse der Kinder einzugehen. Wir 

unterstu tzen die Kinder dabei, sich zu selbstbewussten, 

entscheidungsfreudigen und sozial kompetenten 

Perso nlichkeiten zu entwickeln. 

 

 Als Expertinnen fu r die Entwicklung des Kindes sind fu r uns 

Beobachtung, Reflexion, Planung und viele gute 

Bildungspartnerschaften unabdingbar. 

 

 Unsere Pa dagogische Arbeit basiert auf folgenden 

Grundwerten: 

o Bedu rfnisse erkennen statt eigene Vorstellungen 

aufzwa ngen. 

o Individuell begleiten statt kollektiv abfertigen. 

o Versta ndnis schaffen durch wertscha tzende 

Kommunikation. 

o Vielfalt bereitstellen, ohne U berangebot. 

o Die Perspektive teilen, statt nur den U berblick haben.  

Auf Augenho he mit dem Kind sein. 
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

3.5. Zusammenarbeit im Team 

 

 Durch die wo chentliche Teambesprechung, in denen eine grobe 

Planung der pa dagogischen Bildungsarbeit besprochen wird, 

ist es uns mo glich, unser gemeinsam erarbeitetes 

pa dagogisches Konzept aufrecht zu erhalten. 

 

 Das ta gliche gruppenu bergreifende Arbeiten erlaubt es den 

Kindern, ihren Bedu rfnissen Ausdruck zu verleihen und ihre 

sozialen Kontakte auch außerhalb der Stammgruppe zu leben. 

Durch diese flexible und offene Arbeitsweise, ko nnen 

belastende Stresssituationen vermieden werden. 

 

 Fachgespra che geben Unterstu tzung, Hilfestellung und 

Informationsaustausch. 

 

3.6. Fort- und Weiterbildung 

 

 Um den sozialpa dagogischen Bereich auch verantwortlich und 

wirkungsvoll abdecken zu ko nnen, ist eine sta ndige 

berufsbegleitende Weiter – und Fortbildung der Fach – und 

Hilfskra fte unerla sslich. 

 

 Die Pa dagoginnen besuchen einschla gige, fachspezifische 

Fortbildungen; ihrem Kursstundenausmaß entsprechend 

werden sie hierfu r vom Dienst freigestellt. 

 

 Vom Tra ger wird dafu r pro Jahr und Person ein bestimmter 

Beitrag an Kosten u bernommen. 
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

3.7. Tagesablauf 

 

Bei uns haben die Kinder … 

 

…. Zeit zum ANKOMMEN: 

Bei Kindern unter 3 Jahren ist es fu r den weiteren Tagesablauf ganz 

entscheidend, einen sanften U bergang von der Familie in die 

Einrichtung zu gewa hrleisten. 

Dabei nehmen wir uns Zeit zur Begru ßung – zum Empfang des 

Kindes und zum Lo sen des Kindes von den Eltern. 

 

…. Zeit für GEMEINSAMKEIT: 

Wir treffen uns ta glich zum gemeinsamen Morgenkreis mit Liedern 

und Spielen. Unser Ziel ist es, Gemeinschaft zu spu ren. Gemeinsame 

Mahlzeiten sind uns ebenso wichtig, da sie dem Tag Struktur geben 

und das WIR – Gefu hl unterstu tzen. 

In der Freispielzeit ko nnen die Kinder gruppenu bergreifend soziale 

Kontakte knu pfen und das restliche Team kennenlernen. 

 

…. Zeit zum ESSEN: 

Wie in der Familie gibt es ein gemeinsames Fru hstu ck. Das dient zum 

einen der Nahrungsaufnahme und ist zum anderen ein geselliger 

Anlass. 

Dazu geho rt: 

 dass sich alle wohlfu hlen 

 dass man fu reinander sorgt 

 dass man sich unterha lt 

 dass man Geselligkeit wie in der Familie genießt 

 dass man miteinander teilt 

 dass andere Kinder und die Erzieherinnen Vorbild sind 

 eine einfache, altersgema ße Esskultur 
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

…. Zeit zum SPIELEN: 

Sind alle angekommen, entscheiden die Kinder wo, mit wem, wie 

lange und womit sie spielen wollen. Wir sehen unsere Aufgabe darin, 

alle Kinder im Blick zu haben und durch aufmerksames Beobachten 

ihre Bedu rfnisse zu erspu ren und darauf einzugehen. Unsere 

Funktion bei den Kindern ist der „sicher Hafen“, die 

„Arbeitsberaterin“ oder die „aktive Mitspielerin“ in Augenho he der 

Kinder. 

 

 

…. Zeit für KÖRPERPFLEGE: 

„Pflegesituationen sind für Erwachsene ,wie auch für Kinder, eine 

besondere Gelegenheit, Beziehung aufzubauen, das gegenseitige 

Vertrauen zu stärken, eine gemeinsame Sprache zu entwickeln 

und den eigenen sowie den Körper des Gegenübers 

wahrzunehmen“ 

Zitat aus „kindergarten heute“ 

 

 

 Wir Erzieherinnen verstehen die Pflege als Feld der 

Kommunikation. 

 Wir lassen dem Kind seine individuelle Zeit. 

 Wir begegnen dem Kind mit absolutem Respekt vor der 

Intimspha re. 

 Wir begleiten jede Handlung mit einfachen, klaren Worten. 

 Wir passen die pflegerische Handlung der Beweglichkeit des 

Kindes an. 

 Wir unterstu tzen und sta rken die Selbsta ndigkeit des Kindes und 

geben Unterstu tzung wo sie gebraucht wird. 

 Die Pflege ju ngerer Kinder findet an einem dafu r eingerichtet Ört 

statt (Wickeltisch). 
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…. Zeit für FRISCHE LUFT: 

Kinder brauchen viel Bewegung an der frischen Luft. Darum nu tzen 

wir mo glichst bei jedem Wetter unseren Außenspielbereich – 

wetterangepasste Kleidung ist hierfu r Voraussetzung. 

Um die Natur ganzheitlich wahrnehmen zu ko nnen, werden auch 

verschiedene Spazierga nge in der na heren Umgebung eingeplant. 

 

…. Zeit zum ABSCHIED nehmen: 

Der ta gliche Austausch bei Tu r und Angel – Gespra chen mit den 

Eltern ist uns wichtig, um die Eltern in unsere Arbeit mit 

einzubeziehen. 
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3.8. Beispiel fu r einen Tagesablauf 

 

ab 7.00 – ca. 8.15 Uhr 

 Eintreffen 

 Örientierung 

7.00 - ca. 8.45 Uhr 

 freies Spiel 

 Beobachtungen/ 

Einzelfo rderungen 

 kreatives Arbeiten und 

Experimentieren 

kurz vor 9.00 Uhr 

 gemeinsames Aufra umen 

 Gesamtgruppe versammelt 

sich im Sitzkreis – kurze 

gemeinsame Aktivita t 

(Singen, kurze 

Geschichten, Fingerspiele, 

Kreisspiele,…) 

9.00Uhr 

 gemeinsame Jause (Dauer 

auf die Bedu rfnisse der 

Kinder abgestimmt) 

nach der Jause 

 Bewegungsausgleich 

 freies Spiel im 

Gruppenraum 

 bei Scho nwetter auch 

Garten oder Spaziergang

 

ca. 10.30 Uhr 

 Vorbereitungen fu r die 

Mittagsruhe 

 Zeit fu r Pflege 

11.00 Uhr 

 Mittagessen 

ca. 11.30 Uhr 

 Beginn der Mittagsruhe 

 Atmospha re individuell auf 

die Kinder abgestimmt 
(Musik, Geschichte, Verdunkeln, 

Ko rperkontakt, Sichtkontakt,...) 

ca. 13.30 Uhr 

 Aufwachphase 

 Abholung begleiten, Ende 

der Besuchszeit Gr. I + III 

 Zeit fu r 

Hygienemaßnahmen 

 kleine Nachmittagsjause 

 freies Spiel 

 

15.00 Uhr 

 ENDE des 

Krabbelstubentages 
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3.9. Platz und Ausstattung (Ra umliche Situation) 

 

In der Krabbelstube befinden sich 3 Gruppenra ume mit einem 

dazugeho rigen Schlafraum und ein Waschraum mit den 

entsprechenden Sanita reinrichtungen. 

Ein großzu gig gestalteter Eingangsbereich la dt bei Schlechtwetter 

zur Bewegung ein. 

Wenn es das Wetter zula sst, besuchen wir den gut ausgestatteten 

Garten. 

 

Durch die ra umliche Na he gestaltet sich die Zusammenarbeit mit 

dem Kindergarten sehr positiv. Die Krabbelstubenkinder kommen so 

oft in Kontakt mit den Kindergartenkindern und dem 

Kindergartenpersonal. Neben diesen zufa lligen und spontanen 

positiven Begegnungen im allta glichen Ablauf, wird der Kontakt zum 

Kindergarten bei der bevorstehenden Transition des Kindes in den 

Kindergarten nochmal intensiviert. Durch geplante Besuche lernt das 

Kind die zuku nftige Kindergartenpa dagogin, den Gruppenraum und 

den Kindergarten kennen. Diese vorbereiteten und geplanten 

Kontakte erleichtern dem Kind den Wechsel in den Kindergarten 

ungemein, und es kommt daher kaum zu Problemen und 

Schwierigkeiten beim Kindegarteneinstieg. 

 

In der Regel verbleiben die Kinder auch nach der Vollendung des 3. 

Lebensjahres noch bis zum Ende des Krabbelstubenjahres in der 

Krabbelstube, es sei denn, der Platz wird dringend fu r ein ju ngeres 

Kind beno tigt. 

 

Die Räumlichkeiten der Krabbelstube beinhalten 

 je einen Gruppenraum mit unterschiedlichen Spielbereichen 

und kindgerechter Ausstattung 

 je eine Ku chenzeile 

 je einen Ruheraum als Ru ckzugsmo glichkeit und Schlafraum 
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 je eine Garderobe, in der jedes Kind seinen eigenen Platz (3 

Haken und Eigentumskasterl) hat 

 Sanita r- und Wickelra ume (WC, Wickelkommode mit 

Aufstiegshilfe und Eigentumsfach, kindgerechtes Waschbecken, 

Badewanne in Gr II, Eigentumsboxen) 

 Personalku che 

 Raum fu r Bewegung (Eingangshalle) 

 Gartenbereich 

 Materialraum 

 Personal WC 

 Putz- und Abstellraum 

 

3.9.1. Gestaltung der Räume 

 

Durch Interessen und aktuelle Impulse der Kinder wird der 

Gruppenraum den Bedu rfnissen der Kinder gerecht gestaltet und 

gegebenenfalls auch vera ndert. Dadurch wird das Spielen in Klein- 

und Kleinstgruppen in diversen „Ecken“ (Wohn- und 

Familienbereich, Bau- und Konstruktionsbereich, Kreativbereich, 

Kuschel- und Leseecke,…), sowie das Miteinander in der gesamten 

Gruppe ermo glicht. 

Besonderes Augenmerk legen wir auf ausreichend Bodenspielfla che. 

 

Welche Spielbereiche stehen den Kindern zur Verfügung? 

 

 Im Gruppenraum: 

Bau- und Konstruktionsplatz, Wohn- und Familienbereich, 

Kuschel– und Leseecke, Kreativbereich, ausreichend 

Bodenspielfla che mit Teppichen und Matten, offene 

Materialka sten mit ada quaten Spielmaterialien (Puzzle, Tro del- 

und Formspiele), Konstruktionsmaterial (Lego Duplo, 

Holzbausteine), verschiedene Fahrzeuge 
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 Im Eingangsbereich (Halle): 

Platz fu r Bewegung bzw. gezielte Bewegungsangebote mit 

altersgerechten Materialien und Gera ten: Fahrzeuge (Bobby Cars), 

Ba lle, Wesco Bausteine, Matten, Kletterelement, 

Rhythmikmaterial, Kriechtunnel 

 

 Kreativbereich: 

offene Schra nke mit Papier und den verschiedensten 

Malutensilien (Farbstifte, Filzstifte, Scheren, ...) 

 

 Wohn- und Familienspielbereich: 

Puppenku che, Puppenwagen, Puppenbett, Puppengeschirr, 

Puppen 

 

 Waschraum / Wickelbereich / Toilette: 

Wickelkommode, Kinderwaschbecken, Kinder-WC, Seifenspender, 

Papierhandtuchhalter, Eigentumsboxen, Badewanne in Gr II 

(Duschmo glichkeit im Kindergarten), To pfchen, Spender zur 

Handdesinfektion 

 

 Vorraum / Garderobenbereich: 

Garderobenplatz fu r jedes Kind, Wartebereich fu r Eltern mit 

pa dagogisch wertvollem Lesematerial 

 

 In der Küchenzeile: 

Mo glichkeit zum Kochen, Backen und Zubereiten der ta glichen 

gesunden Jause 

 

 Im Garten: 

2 Sandkisten, Klettergeru st, 3 Kinderrutschen, Nestschaukel, 

Spielhaus, befestigte Wege zum Fahren mit diversen Fahrzeugen, 

Erdhu gel, 2 Kinderschaukeln, Balancierbalken, Gartenhu tte 

 



 
22 

 

 Büro und Personalküche: 

Schreibtisch mit PC und Sessel, großer Schrank als 

Aufbewahrungsort fu r verschiedenste Materialien und Unterlagen, 

Krabbelstubenbibliothek mit Fach- und Kinderliteratur, 

Ku chenzeile (Backofen, Herd, Mikrowelle, Geschirrspu ler, 

Ku hlschrank), kleiner Garderobenteil 
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Unsere Krabbelstube stellt sich vor 
 

Möglichkeit für Aktivitäten bieten: 

 

 der Gruppenraum (Alltagsgeschehen, Gruppenaktivita ten, 

Einzelspiel,...) 

 die Eingangshalle (Bewegungsausgleich, Tanzspiele, Feste und 

Feiern, ...) 

 der Gartenbereich (Bewegung und Spiel an der frischen Luft, 

verschiedene Bewegungserfahrungen,  Kontakt zum Kindergarten)  

 der Garderobenbereich 

 der Kreativbereich im Gruppenraum 

 die Personalku che 
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4. Pädagogisches Konzept 

4.1. Unser Auftrag 

 

Unser Auftrag ist es, die Entwicklung des Kindes zu einer 

eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfa higen Perso nlichkeit zu 

fo rdern. 

Die Aufgabe umfasst die Betreuung, Bildung und Erziehung des 

Kindes. Das Angebot orientiert  sich pa dagogisch und organisatorisch 

an den Bedu rfnissen der Kinder und ihren Familien. 

 

Was bieten wir den Kindern an? 

 

Durch unser kompetentes Wissen und unseren „Schatz“ an guten 

Spielideen, in denen sich die Kinder ganz bedu rfnisorientiert 

ausleben ko nnen, setzen wir vielfa ltige Spielangebote. 

Diese Spielangebote sind immer gleichzeitig auch Bildungsangebote, 

weil ein Kind spielend lernt – und nicht anders. Je mehr Sinneskana le 

im Spiel angesprochen werden, umso mehr setzt sich das Erfahrene 

als ganzheitliches Erlebnis im Gehirn fest. Mit diesem ganzheitlichen 

Spielansatz unterstu tzen wir die Kinder spielend in der: 

 

 sozialen und emotionalen Entwicklung 

 motorische Entwicklung 

 kognitive Entwicklung 

 Wahrnehmung 

 Sprache und Kommunikation 
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4.2. Ziele, Inhalte und Schwerpunkte unserer Arbeit: 

 

Es gibt 6 Bildungs- und Entwicklungsbereiche, die fu r die 

Perso nlichkeitsentwicklung und Sozialisation eines Kindes von 

Geburt an leitend sind. Im Folgenden mo chten wir diese genauer 

erla utern: 

 

4.2.1. Vertrauen – Sicherheit – Gemeinsamkeit 

 

1. Bildungsbereich  Personale und soziale Entwicklung 

 

ZIELE: 

 Kinder sollen Lebenssicherheit aufbauen. 

 Kinder werden im Urvertrauen besta tigt. 

 Kinder sind eigene Perso nlichkeiten und entwickeln 

Selbsta ndigkeit. 

 Kinder erweitern ihr soziales Umfeld. 

 Kinder machen Erfahrungen mit neuen Menschen. 

 Kinder fu hlen sich bei uns wohl und zeigen Gemeinschaftssinn. 

 Kinder entwickeln Einfu hlungsvermo gen. 

 Kinder erfahren Regeln und Grenzen. 

 

PÄDAGOGISCHE UMSETZUNG: 

 Unsere Aufgabe ist es, fu r eine gute Grundstimmung zu sorgen. 

Wenn wir uns wohlfu hlen, spu ren das auch die Kinder. 

 Wir schaffen eine Atmospha re, in der die Kinder Freude und 

Geborgenheit erleben. Wir begegnen den Kindern freundlich 

und zeigen ihnen, dass sie willkommen sind. 

 Wir respektieren jedes Kind und nehmen es in seiner 

Perso nlichkeit an. 

 Freiraum und Fo rderung geben den Kindern die Mo glichkeit zu 

selbsta ndigem Handeln. Dadurch steigert sich das  
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Selbstwertgefu hl und das Kind entwickelt die Fa higkeit, 

Verantwortung zu u bernehmen 

 Fu r Kinder ist es wichtig, all ihre Gefu hle – auch Wut und Zorn 

– leben zu du rfen und sich trotzdem angenommen zu fu hlen. 

Das „Tro sten“ hat daher einen sehr hohen Stellenwert. 

 Rituale vermitteln Sicherheit und Geborgenheit. Kinder lieben 

einen sicheren Rahmen, immer wiederkehrende Elemente im 

Tagesablauf, die ihnen vertraut sind. 

 Grenzen setzen, wo eindeutig die Bedu rfnisse anderer verletzt 

werden. Dies gibt den Kindern eine sichere Struktur – sie 

wissen dadurch was erlaubt ist und was nicht. 
 

4.2.2. Körpererfahrung – Bewegungsvielfalt 
 

2. Bildungsbereich  Ko rper, Bewegung, Gesundheit 
 

ZIELE: 

 Kinder erwerben Wissen u ber ihren Ko rper. 

 Kinder entwickeln ein Gespu r fu r ihre Fa higkeiten. 

 Kinder erweitern und verfeinern ihre grobmotorischen 

Fa higkeiten. 

 Kinder bauen konditionelle Fertigkeiten aus. 
 

PÄDAGOGISCHE UMSETZUNG: 

 Wir bieten den Kindern Raum und Gelegenheit den eigenen 

Ko rper zu erproben und zu entdecken. 

 Durch eine angenehme Pflegesituation erhalten die Kinder 

vielfa ltige Anregungen u ber die Hautoberfla che. 

 Durch angenehme Materialien vermitteln wir Wohlbefinden. 

 Wir regen die Kinder zur Eigenaktivita t an. 

 Wir bieten den Kindern vielfa ltige Angebote zur Entwicklung 

der Grob- und Feinmotorik.  
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4.2.3. Zuhören – Sprechen – Sich zum Ausdruck bringen 

 

3. Bildungsbereich  Sprache, Schrift, Kommunikation 

 

ZIELE 

 Kinder erleben Freude an vielfa ltiger Kommunikation mit 

anderen. 

 Kinder werden in der Freude an vielfa ltigem Ausdruck 

unterstu tzt. 

 Kinder werden fu r die vielfa ltigen Signale des Anderen 

sensibilisiert. 

 Kinder erleben Freude an Sprache. 

 Kinder erleben Bilderbu cher als emotionale Zuwendung. 

 Kinder begreifen Dinge und ringen um passende Wo rter. 

 Kinder u ben spielerisch ihre Mundmotorik. 

 

PÄDAGOGISCHE UMSETZUNG 

 Sprachliches Begleiten: All unsere Aktivita ten im Alltag und 

Umgang mit den Kindern begleiten wir sprachlich. Je mehr wir 

reden, desto eher bilden sich beim Kind ein passiver 

Sprachschatz und ein gro ßeres Sprachversta ndnis. 

 Wir geben den Kindern vielfa ltige Mo glichkeiten Dinge oral zu 

erkunden, und tragen somit zur Sprachbildung bei. 

 Auf A ußerungen der Kinder gehen wir ein, animieren sie zum 

Reden und geben allen Dingen einen Namen. 

 Wir regen Sprache unter anderem durch Reime, Fingerspiele, 

Bilderbu cher, Handpuppen, Lieder und Gedichte an. 

 

  



 
28 

 

Pädagogisches Konzept 

 

 Wir bieten den Kindern Nonsens-U bungen, Pustespiele, Spiele 

mit Mund und Zunge an, das fo rdert die Lautbildung und 

Mundmotorik 

 

4.2.4. Musik & Rhythmus – Fantasie & Kreativität 

 

4. BildungsbereichMusische Bildung, Umgang mit Medien 

 

ZIELE 

 Kinder erfahren ihren Ko rper als Ausdrucksmittel fu r Kunst, 

Musik und Tanz. 

 Kinder nehmen Bilder aus Alltag, Kunst und Medien bewusst 

wahr und setzen sich damit auseinander. 

 Kinder entwickeln vielfa ltige Mo glichkeiten, Eindru cke und 

Vorstellungen a sthetisch-ku nstlerisch zum Ausdruck zu 

bringen. 

 Kindern werden echte, elementare Erfahrungen mo glich 

 

PÄDAGOGISCHE UMSETZUNG 

 Wir schaffen Raum und Zeit fu r musische Beta tigung. 

 Wir regen die Vielfalt an und geben den Kindern die 

Mo glichkeit mit unterschiedlichen Materialein ihre 

Erfahrungen zu machen. 

 Wir fo rdern die Freude an musischer Beta tigung und 

unterstu tzen sie dabei. 

 Wir regen Kinder zum freien Handeln an. 

 Wir fo rdern die Kinder sich selbst gestalterisch zum Ausdruck 

zu bringen. 
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4.2.5. Wahrnehmen – Erforschen – Zuordnen 

 

5. Bildungsbereich Mathematik, Naturwissenschaft, Technik 

 

ZIELE 

 Begeisterung wecken. 

 Kinder erforschen neugierig die Welt. 

 Kinder erfahren vielfa ltige Anregungen der Sinne. 

 Kinder erleben vielfa ltige Mo glichkeiten zum Erforschen. 

 Kinder erwerben mathematische Vorkenntnisse. 

 Kinder machen erste Erfahrungen mit Formen und Farben, 

Mengen, Zahlen und Maßen. 

 Kinder setzen sich selbstbestimmt mit naturwissenschaftlichen 

Gesetzen auseinander (z.B.: Schwerkraft). 

 

PÄDAGOGISCHE UMSETZUNG 

 Wir bieten Freiraum zum Probieren und Experimentieren. 

 Wir geben den Kindern die Mo glichkeit, mit Schu sseln, Becher, 

Trichter, Flaschen, Reis-, Mais- oder Rapsko rnern erste 

mathematische und naturwissenschaftliche Erfahrungen zu 

machen. 

 Wir regen die Wahrnehmung der gesamten Ko rperoberfla che 

durch Ko rperkontakt an (z.B.: beim Waschen, Schmusen, 

Streicheln, Umarmen, Massieren). 

 Wir stellen den Kindern unterschiedliche Sortierspiele zur 

Verfu gung. 
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4.2.6. Natur entdecken – Umwelt erfahren 

 

6. Bildungsbereich  Natur und kulturelle Umwelten 

 

ZIELE 

 Kinder erleben die Jahreszeiten und nehmen Vera nderungen 

bewusst wahr. 

 Kinder eignen sich durch eigene Erfahrungen in der Natur 

Wissen an. 

 Kinder scha rfen ihre Sinne. 

 Kinder erleben Abwechslung. 

 Kinder sta rken ihr Immunsystem. 

 Kinder nehmen ihre Umwelt bewusst wahr und werden dafu r 

sensibilisiert. 

 

PÄDAGOGISCHE UMSETZUNG: 

 Wir erweitern den Aktionsradius der Kinder und zeigen ihnen 

die „Welt“ (z.B.: Spazierga nge durch den Ört). 

 Wir bieten vielfa ltige Mo glichkeiten, die Natur zu erfahren 

(Luft, Sonne, Wetter, Tiere, Wald, Wiese,...). 

 Wir gestalten die kulturelle Umwelt des Kindes angenehm und 

bildungsreich. 

 Wir fu hren die Kinder an die kulturelle Umwelt heran (Kirche, 

Kindergarten, Sparkasse, Lebensmittelgescha ft,...). 

 Wir gestalten Ra ume so, dass sie zum Wohlfu hlen, Erkunden, 

entdecken und Erobern einladen. 

 

Im Alltag greifen die verschiedenen Bildungsbereiche ineinander und 

treiben sich gegenseitig an, wie ein Zahnrad. Dadurch wird 

spielerisch die Entwicklung des einzelnen Kindes gefo rdert. 

  



 
31 

 

Pädagogisches Konzept 
 

Ein Beispiel aus unserem Krabbelstuben – Alltag: 

 

Bevor sich alle Kinder und die Erzieherinnen an den Tisch zum Essen setzen, 

treffen wir uns zum gemeinsamen Singen und Tanzen im Morgenkreis 

(Förderung der Gemeinschaft). 

Danach dürfen die Kinder beim Tischdecken helfen (Selbständigkeit). 

Die Jause wird vor den Kindern von den Erzieherinnen zubereitet. Dabei 

werden alle Handgriffe sprachlich begleitet (Sprachförderung, 

Umwelterfahrung, Gesundheit). Die zubereiteten Speisen werden den 

Kindern auf verschiedenen Tellern angeboten, von denen sie sich selbständig 

das nehmen dürfen, was sie gerne essen möchten (Selbständigkeit, 

Feinmotorik, Wertschätzung, Selbsteinschätzung, eigenwillige 

Entscheidungen treffen lernen). 

Bevor wir zu Essen beginnen, wünschen wir uns alle einen „Guten Appetit“ 

(Sprachförderung). 

Nachdem das Kind satt ist, säubert es sich seinen Hände und den Mund an 

einem dafür vorbereiteten feuchten Tuch (Hygiene – und Körpererziehung, 

Regeln einhalten) und darf dann wieder spielen gehen. So ist gewährleistet, 

dass jedes Kind sein individuelles Esstempo ungestört fertigführen kann. 

(Persönlichkeitsentwicklung, Soziale Entwicklung, Körpererziehung, 

Gesundheit) 
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4.3. Beobachtung und Dokumentation: 

 

Die regelma ßige Beobachtung und Auswertung von Aktivita ten der 

Kinder mittels strukturierter Beobachtungsbo gen sichert jedem Kind 

die Aufmerksamkeit die es beno tigt, um entwicklungs- und 

altersgema ß gefo rdert zu werden. 

 

Eine gewissenhafte Dokumentation ist wesentliche Grundlage fu r 

unsere fachlich fundierte Arbeit und sichert deren Transparenz. 

 

Unser Dokumentationssystem im Überblick: 

 Dokumentation der Elternarbeit (Planung, Durchfu hrung und 

Reflexion) sowie der Elterninformation. 

 Dokumentation der pa dagogischen Arbeit (Planung, 

Durchfu hrung, Reflexion), insbesondere Dokumentation der 

Entwicklung des einzelnen Kindes anhand Portfolios, 

Entwicklungsbeobachtungen,… 
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Was ist ein PORTFOLIO? 

 

 Portfolio ist eine Methode, die Entwicklung der Kinder sichtbar 

zu machen und zu dokumentieren. 

 Wir dokumentieren mit Bildern und beschreibenden Texten. 

 Wir mo chten, dass die Eltern somit mo glichst viel vom 

Krabbelstuben-Alltag ihres Kindes mitbekommen 

 Wir schreiben in der „DU“ – Form, weil es etwas Perso nliches 

sein soll und wir nicht in die Gedankenwelt der Kinder 

hineinschauen ko nnen. 

 Wir schreiben in einfacher, klarer Sprache, die auch Kinder 

verstehen. 

 Wir dokumentieren mit mo glichst vielen Bildern, weil ein Bild 

mehr als 1000 Worte sagt. 

 In einem Portfolio werden ausschließlich die Sta rken eines 

Kindes beschrieben. 

 Wir stellen den Eltern Vorlagen bereit, damit sie sich an der 

Portfolioarbeit beteiligen ko nnen. Ein Stu ck „Daheim“, etwas 

Vertrautes in der Krabbelstube. 
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4.4. Ablauf der Eingewo hnungsphase: 

 

Schritt 1: 

Die ersten Tage kommt das Kind in Begleitung der Mutter / des 

Vaters / einer Vertrauensperson fu r 1 bis 2 Stunden. 

 

Schritt 2: 

Am 3.  oder 4. Tag erfolgt ein erster Trennungsversuch u ber einige 

Minuten. Je nach Reaktion des Kindes, wird u ber den weiteren 

Verlauf der Eingewo hnung entschieden. 

 

Schritt 3: 

Erst wenn die Erzieherin vom Kind als sichere Basis akzeptiert wird 

und sich von ihr tro sten la sst, ist die Eingewo hnung abgeschlossen. 

 

Es hilft dem Kind, wenn sich die Mutter / der Vater nicht zu sehr 

einmischt und passiv bleibt, da sich das Kind in gewissem Sinn von 

den Eltern lo sen soll. 

 

Manche Kinder brauchen ein Stu ck „zu Hause“. Ein Kuscheltier, 

Schmusetuch, Schnuller, oder A hnliches kann hilfreich sein, sich in 

der neuen Umgebung sicher zu fu hlen. 
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5. Die kindliche Entwicklung 

5.1. Die wichtigsten Entwicklungsschritte im Kleinstkindalter 

 

1. Lebensjahr: 

 Bindung zu einer Bezugsperson entwickelt sich; die Bindung ist 

fu r das Kind existentiell notwendig, sie muss u ber das 

kontinuierliche Antworten einer erwachsenen Person auf die 

kindlichen Bedu rfnisse hergestellt werden; hieru ber entsteht die 

Sicherheit, die in einer spa teren Phase, die langsame Lo sung aus 

dieser Symbiose erlaubt. 

 Das Fremdalter beginnt (7. – 9. Monat). Zwar kann das Kind 

schon fru her vertraute und fremde Personen voneinander 

unterscheiden, aber erst jetzt ist es in der Lage, seiner Angst 

Ausdruck zu geben. 

 Wichtige Grundlagen fu r das Sprechen werden gelegt. 

 Die selbsta ndige Bewegungsentwicklung beginnt zwischen dem 

5. und 7. Lebensmonat. 

 

2. Lebensjahr: 

 Das Kind lernt laufen. 

 Der Umgang mit Trennungen (durch wachsende 

Bewegungsmo glichkeiten)wird erprobt; spielerisch geschieht 

dies etwa durch das Spiel „Ha nde vors Gesicht halten und SUCH 

MICH! rufen“; dieses Spiel basiert auf der kindlichen Vorstellung, 

dass man selbst nicht mehr gesehen wird, wenn man sich die 

Augen zuha lt. 

 Erste Kompetenzgefu hle werden erlebt; das Kind kann kurzzeitig 

alleine sein (im Zimmer), und es kann schon zeitweise alleine 

spielen. 

 Im Spiel macht das Kind vielfa ltige Erfahrungen  SPIELEN = 

LERNEN!!! Sobald jedoch Angst, Schmerz, Hunger oder Mu digkeit 

im Vordergrund stehen, ho rt das Kind auf zu Spielen; das Spiel ist 

nur in einem ausgeglichenen Zustand mo glich. 

 Die Sprachentwicklung schreitet voran.  
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3. Lebensjahr: 

 Durch gezieltes Erkunden geht das Kind Zusammenha ngen nach 

und kommt ihnen auf die Spur. 

 Spielerisch werden erste Sozialkontakte aufgebaut. 

 Die ko rperliche Reife ist so weit fortgeschritten, dass Kinder 

lernen ko nnen, die Toilette zu benutzen  sie werden „sauber“. 

 Die Entwicklung des Ich-Bewusstseins ist in der Regel zu Beginn 

des 3. Lebensjahres abgeschlossen; das Kind kann von sich selbst 

nun als „ich“ sprechen, das heißt auch, dass der Wille des Kindes 

ausgebildet ist, den es nun vielfach durchzusetzen versucht  

das TRÖTZALTER beginnt. 

 Ebenso beginnt in dieser Phase die Besitzverteidigung und das 

Ausprobieren des „Jemand-anderem-etwas Wegnehmen“. 

 Das Kind ist jetzt in der Lage mit anderen mitzuempfinden. Es 

nimmt sowohl bei sich selbst, als auch bei anderen, Gefu hle wahr. 
(>>> zusammengefasst und zitiert nach: Haug-Schnabel / Bensel, 2000, S.4-15) 
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5.2. Die Sprachentwicklung: 

 

Die Sprachentwicklung des Kindes ist eng verknu pft mit seiner 

geistigen, ko rperlichen und emotionalen Entwicklung sowie mit der 

Reifung seiner Sinnesorgane. Das Gehirn muss die u ber die 

Sinnesorgane aufgenommenen Informationen verarbeiten, speichern 

und ggf. in sinnvolle Handlungsmuster oder Sprache umsetzten. Um 

Sprachlaute produzieren zu ko nnen, muss eine Vielzahl von Muskeln, 

die Lippen und Zunge steuern, aktiviert und koordiniert werden. 

Wa chst das Kind in einer emotional zugewandten und tragenden 

Atmospha re auf, verla uft die Sprachentwicklung meist zu gig und 

normal. 

 

Phasen der Sprachentwicklung: 

1.Lebensjahr: 

Im Alter von 6 – 7 Monaten beginnen Kinder spielerisch alle 

mo glichen Sprachlaute zu u ben („Lallphase“). In allen Sprachen 

werden die gleichen Laute produziert. Gegen Ende des ersten 

Lebensjahres werden mehr und mehr Laute gebildet – dies geschieht 

u ber Nachahmung der Bezugsperson. 

 

2. Lebensjahr: 

Mit ca. 18 Monaten ist in der Regel die 50-Wort-Grenze erreicht; die 

Kinder ko nnen jetzt sehr schnell viele neue Wo rter dazulernen. Sie 

entdecken, dass jedes Ding einen eigenen Namen besitzt, wissen 

jedoch zuna chst noch nicht, auf welchen Teil des Ganzen sich der 

Begriff bezieht. So entsteht zuna chst der Begriff fu r das Ganze, z.B. 

werden alle Vierbeiner „Hund“ genannt. 

Zwischen 27 und 31 Monaten beginnen Kinder ha ufiger als zuvor 

Verben und Adverbien zu verwenden. Sobald sie die Bedeutung von 

Satzmustern erkannt haben, ko nnen sie auch abstrakte Inhalte 

ausdru cken. 
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3. Lebensjahr: 

Die Entwicklung von Sprachversta ndnis und Sprachproduktion 

schreitet voran. Die Kinder haben ein Versta ndnis von Ein- und 

Mehrzahl, sie beginnen Kategorien zu bilden, indem sie Zuordnungen 

aufgrund bestimmter Eigenschaften vornehmen. Sie beginnen auch 

sich untereinander zu unterhalten. Die A ußerungen bestehen meist 

aus Substantiven und Verben, dem sogenannten „Telegrammstil“. 

Mit Vollendung des 3. Lebensjahres ko nnen die meisten Kinder in 

vollsta ndigen, grammatikalisch korrekten Sa tzen sprechen. Die 

Artikulation ist nun fu r Außenstehende gut versta ndlich. 
(>>> zusammengefasst und zitiert nach: Haug-Schnabel / Bensel, 2000, S.4-15) 

 

Sprache ist das wichtigste Medium zur Auseinandersetzung eines 

Menschen mit seiner Welt. Sprache ist notwendig, um Gefu hle und 

Eindru cke in Worte zu fassen um damit sich selbst und andere zu 

verstehen. Sie ist die Grundlage fu r soziale Beziehungen und fu r die 

Teilnahme und Partizipation am kulturellen und politischen Leben. 

Daher wollen wir den Kindern  vielfa ltige Mo glichkeiten fu r Dialoge 

und Erfahrungen zur Weiterentwicklung der sprachlichen 

Kompetenz in der Erst- und Zweitsprache bieten. 
 

Die sprachliche Entwicklung des Kindes beginnt schon im Mutterleib. 

Das Kind kennt die Sprache der Mutter, es nimmt laute und leise To ne 

wahr und reagiert auf Musik und Klang. Im Laufe seines Lebens 

durchla uft das Kind individuell verschiedene Stufen der 

Sprachentwicklung. Diese Meilensteine erwirbt das Kind in seinem 

eigenen Tempo. 
 

Eine gute Sprachentwicklung wird unterstützt durch: 

 Wertscha tzende und aufmerksame Haltung dem Kind 

gegenu ber (verbales und nonverbales Zuho ren) 

 Singen von einfachen Liedern, oft mit einfachsten Bewegungen 

begleitet 

 kleine Finger- und Krabbelspiele 
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 gemeinsames Anschauen und Vorlesen von altersgerechten 

Bilderbu chern 

 einfache Klanggeschichten mit Instrumenten 

 kleine Rollenspiele (Tiere, Gera usche nachmachen) 

 Reime 

 Alltagshandlungen sprachlich begleiten 

 kindliche A ußerungen aufgreifen, anreichern und weiterfu hren 

 

5.3. Emotionale und soziale Entwicklung: 

 

Kinder sind von Beginn an soziale Wesen, deren Beziehungen von 

Emotionen gepra gt sind. Mit zunehmendem Alter gelingt es immer 

besser, ihre Impulse zu kontrollieren, ihre Emotionen zu regulieren 

und Bewa ltigungsstrategien einzusetzen. Emotional und sozial 

kompetente Kinder  ko nnen ihre Emotionen wahrnehmen, 

verbalisieren und kanalisieren und mit belastenden Gefu hlen 

konstruktiv umgehen. Sie entwickeln die Fa higkeit zur Empathie 

sowie zum Aufbau von Beziehungen. Darum ist es von großer 

Bedeutung, sie dabei zu unterstu tzen. 

 

Das Kind findet in der Krabbelstube Gelegenheit, andere Kinder 

kennenzulernen und in Kontakt mit ihnen zu treten. Es lernt, sich in 

andere hineinzuversetzen, eigene Grenzen zu setzen, aber auch die 

Grenzen anderer zu achten. 

 

Fo rderlich hierfu r sind: 

 altersgemischte Gruppenkonstellation mit Kindern zwischen 

einem und drei Jahren 

 nebeneinander und miteinander spielen 

 teilen von Spielmaterialien 

 Ko rpersprache wahrnehmen (verbale Kommunikation noch 

eingeschra nkt) 

 Eingewo hnen und Zurechtfinden in einer Gruppe von maximal 

10 Kindern  
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5.4. Kognitive Entwicklung 

 

Die Kognition an sich ist die Fa higkeit des Menschen, sich in seiner 

Umwelt zu orientieren und sich gleichzeitig dieser anzupassen. Bei 

Kindern sollte die kognitive Entwicklung unterstu tzt und gefo rdert 

werden, um spa ter selbsta ndige Erwachsene zu werden und so in der 

Lage zu sein ihr Leben zu meistern, Probleme zu bewa ltigen und sich 

sozial zu integrieren. 

Kleinkinder durchlaufen die sogenannte sensomotorische Stufe der 

Kognition. Sie eignen sich ihr Wissen allein u ber ihren Ko rper , ihre 

Wahrnehmung und ihre Ko rperbewegungen an. Sie fu hlen, tasten, 

empfinden und lernen daraus. Gezielte Fo rderung ermo glicht eine 

Erho hung der kognitiven Kompetenz. 

Wir lassen Kinder eigene Gedanken und Ideen entwickeln und an 

deren Umsetzung arbeiten, denn in den ersten drei Lebensjahren 

lernen Kinder so viel und schnell wie sonst kaum mehr. 

Der Entwicklung und Sta rkung von kognitiver Kompetenz kommt 

daher eine zentrale Rolle  in der fru hkindlichen Bildung zu. Kinder 

differenzieren ihre Wahrnehmung, finden Lo sungen fu r Probleme 

und Geda chtnis und Aufmerksamkeit werden geschult. Fu r die 

kognitive Entwicklung ist eine gute Verknu pfung der verschiedenen 

Basiskompetenzen von enormer Wichtigkeit und somit ein 

wesentlicher Baustein unserer ta glichen Arbeit. 

 

5.5. Sonderpa dagogischer Fo rderbedarf 

 

Vor der Aufnahme von Kindern mit einem sonderpa dagogischem 

Fo rderbedarf ist ein a rztliches Attest und der Befund einzuholen. Im 

Falle der Aufnahme wird eine besonders enge und intensive 

interdisziplina re Zusammenarbeit zwischen den Eltern, dem 

Personal der Krabbelstube und den notwendigen Fachkra ften (A rzte, 

Therapeuten, Psychologen, mobile Sonderpa dagogin,...) erwartet. 

Die Reduzierung der Kinderho chstzahl von 10 auf 8 entspricht den 

gesetzlichen Richtlinien.  
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5.6. Die Rolle der Erzieherin 

 

Krippenkinder sind in besonderem Maß und existentiell darauf 

angewiesen, dass Erwachsene ihre Signale verstehen, um 

angemessen darauf reagieren zu ko nnen. 

Sie brauchen eine Erzieherin, die bereit ist, diese 

„Dokumentationsarbeit“ zu u bernehmen. 

Wir Erzieherinnen haben daher die wichtige Rolle der 

Entwicklungsbegleiterin des Kindes u ber. Daru ber hinaus ist es 

unsere Aufgabe, dem Kind vielfa ltige Erfahrungsmo glichkeiten zur 

Verfu gung zu stellen, durch die es alle seine Sinne erproben und 

ausbilden kann. 

Die Grundlage fu r die kindliche Erforschung der Welt ist eine 

Beziehung zwischen uns Erzieherinnen und jedem einzelnen Kind 

die von sicherer Bindung, Emotionalita t, Wa rme und Versta ndnis 

gepra gt ist. 

 

Damit wir dieser Aufgabe gerecht werden ko nnen, ist es notwendig, 

dass wir uns selbst auch als lernende Personen verstehen. Wir 

brauchen Neugier, Motivation, Risikofreude, Lust sich Unbekannten 

und Neuem zu o ffnen und gemeinsam mit anderen Ideen zu 

entwickeln. 

 

Nur wenn wir uns wohl fu hlen, kann eine Atmospha re entstehen, in 

der sich auch die Kinder wohl fu hlen. 
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6. Zusammenarbeit mit externen Partnern 

6.1. Elternarbeit 

 

ZIELE fu r die Zusammenarbeit mit den Eltern 

 Die Eltern sind durch die Krabbelstube entlastet und in der 

Erziehung ihres Kindes unterstu tzt.. 

 Die Eltern sind u ber den Entwicklungsstand ihres Kindes 

informiert 

 Die Eltern nehmen vielfa ltige Mo glichkeiten der Begegnung in 

unseren Einrichtungen wahr. 

 

METHODEN der Elternzusammenarbeit: 

 

 Um eine vertrauensvolle Basis zu schaffen, bieten wir ein 

umfangreiches und bedarfsorientiertes Angebot fu r die Eltern 

 Elterngespra che halten den Dialog zwischen den Erzieherinnen 

und den Eltern aufrecht und sichern die gemeinsame 

Zusammenarbeit zum Wohle der Kinder. 

Dazu za hlen: 

o Informationsgespra che 

o Aufnahmegespra che 

o Eingewo hnungsgespra che 

o Entwicklungsgespra che 

o Tu r und Angel Gespra che 

 Wir unterstu tzen die Eltern familienerga nzend in der 

Erziehung und Betreuung ihres Kindes durch Austausch von 

Informationen, Beobachtungen und Erfahrungen mit dem Kind. 

 Durch Informationen und Gespra chsmo glichkeiten, Ausha nge, 

Bilddokumentationen und Elternbriefe sind Eltern u ber das 

allgemeine Geschehen in der Krabbelstube informiert. 
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6.2. Kontakt und Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 

 

6.2.1. Öffentlichkeitsarbeit 

 

Wir wollen die Ö ffentlichkeit u ber die pa dagogische Arbeit in unserer 

Krabbelstube informieren und jedermann der Interesse daran hat, 

Einblick gewa hren. 

 

Öffenheit ist uns sehr wichtig. Die Eltern unserer Kinder tragen so 

auch Informationen die die Krabbelstube betreffen, nach außen. 

 

Informationen nach Außen: 

Mehrmals ja hrlich findet man Artikel mit Fotos vom Kindergarten 

und den Krabbelgruppen in der Gemeindezeitung . 

Durch Vero ffentlichungen wollen wir immer wieder auf uns 

aufmerksam machen. Dies gelingt nur, wenn wir den Mut dazu haben, 

unsere Arbeit auch in die Ö ffentlichkeit zu tragen. 

 

6.2.2. Zusammenarbeit mit dem Erhalter der KRGR 

 

Pa dagogisch wertvolle Arbeit ist nur durch gute Zusammenarbeit mit 

dem Kooperationspartner und Erhalter unserer Einrichtung, der 

Marktgemeinde Pucking, mo glich. Diese unterstu tzt uns immer 

wieder tatkra ftig bei Frage und Entscheidungen. 

 

6.2.3. Weiter bieten wir an: 

 Informationsabende 

 Elternbriefe 

 Entwicklungsgespra che 

 Anschlagtafeln mit Informationen im Eingangsbereich 

 Zusammenarbeit mit externen Partnern ( Sparkassen, 

Lebensmittelgescha ft) 

 Aufnahmegespra ch mit Fragebogen 
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 Auflegen des Krabbelgruppen ABC´s 

 Portfoliomappen der Kinder 

 Zusammenarbeit mit Beratungseinrichtungen 

 Zusammenarbeit mit der mobilen Sonderpa dagogin in 

Zusammenarbeit mit Kindern mit sonderpa dagogischem 

Bedarf 

 Sprechstunden 

 Enge Zusammenarbeit aller Krabbelgruppen und dem 

Kindergarten 
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7. Transitionen: 

7.1. U berga nge des Kindes und Kontinuita t im Bildungsverlauf im 

Allgemeinen 

 

Jedes Kind bewa ltigt U berga nge in seinem Tempo. Es bekommt die 

Zeit fu r seine Eingewo hnung die es braucht. Das U bergangsleben ist 

ab der Aufnahme ein prozesshaftes Geschehen, das die Örientierung 

in den ersten Tagen, Eingliederungsbemu hen in den ersten Wochen 

und die Eingewo hnung in den ersten Monaten umfasst. Je nach 

Temperament, verfu gbaren Ressourcen und bisherigen Erfahrungen, 

erlebt das Kind die erste Zeit als mehr oder weniger stressreich und 

belastend; starke Gefu hle sind immer dabei. In der Folgezeit erprobt 

es neue Verhaltensweisen, um sich in die neue Situation einzufinden, 

sich und sein Leben neu zu organisieren. Es versucht, sein inneres 

Gleichgewicht wieder zu finden, seine Alltagsroutinen wieder 

herzustellen. U berga nge sind als gelungen anzusehen, wenn la nger 

anhaltende Probleme ausbleiben, Kinder ihr Wohlbefinden zum 

Ausdruck bringen, sozial Anschluss gefunden haben und die 

Bildungsanregung der neuen Umgebung aktiv fu r sich nutzen. 

Nicht nur das Kind muss bereit fu r die jeweilige Einrichtung sein, 

sondern vor allem muss die Einrichtung bereit fu r dieses Kind sein. 

Erfolgreiche U bergangsbewa ltigung ist ein Prozess, der von allen 

Beteiligten gemeinsam zu gestalten ist. Die Ziele der einzelnen 

Akteure lassen sich nicht durch Aufgabenteilung umsetzen. Vielmehr 

ist eine Versta ndigung daru ber notwendig, was der U bergang fu r das 

Kind und seine Familie sowie die beteiligten Fachkra fte bedeutet, 

wer welchen Beitrag zur Bewa ltigung leisten kann. Je besser dieser 

Austausch funktioniert, desto eher wird es dem Kind gelingen, von 

der neuen Einrichtung zu profitieren, und die Eltern in die Lage 

versetzen, ihren U bergang zu bewa ltigen und den ihres Kindes zu 

unterstu tzen. Wenn durch Kommunikation und Beteiligung aller 

erziehungsverantwortlichen Personen und des Kindes 

U bereinstimmung u ber die Bedeutung der einzelnen Schritte 

hergestellt wird, sind die besten Voraussetzungen fu r eine 

erfolgreiche U bergangsbewa ltigung gegeben. 
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7.2. Ziele erfolgreicher U bergangsbewa ltigung 

 

Das Kind sowie dessen Eltern bewa ltigen im Zuge der verschiedenen 

U berga nge eine Reihe von Anforderungen, die sich als 

Entwicklungsaufgaben verstehen lassen. Sie sind auf drei Ebenen 

angesiedelt, welche insbesondere folgende Ziele umfassen: 

 

Auf individueller Ebene 

 Starke Emotionen bewa ltigen ko nnen. 

 Neue Kompetenzen erwerben. 

 Identita t durch neuen Status vera ndern. 

 

Auf interaktionaler Ebenen 

 Vera nderung bzw. Verlust bestehender Beziehungen 

verarbeiten. 

 Neue Beziehungen aufnehmen. 

 Rollen vera ndern ko nnen. 

 

Auf kontextueller Ebene 

 Vertraute und neue Lebensumwelten zwischen denen sie 

pendeln, in Einklang bringen. 

 Sich mit den Unterschieden der Lebensra ume auseinander 

setzen. 

 Gegebenenfalls weitere U berga nge zugleich bewa ltigen ko nnen 

(z.B. Trennung der Eltern, Wiedereintritt der Mutter ins 

Berufsleben, Geburt eines Geschwisterchens,...). 

 

Ziel aller am U bergang beteiligten Personen ist es, ein 

Transitionsprogramm zu entwickeln und einzufu hren, an dem alle 

mitwirken. Dies ermo glicht es, Probleme, A ngste und Vorbehalte 

anzusprechen, die Bereitschaft zur Mitarbeit abzukla ren, Vorurteile 

der Zusammenarbeit herauszuarbeiten, fu r die Arbeit zu 

sensibilisieren und Strategien zu entwickeln. 
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Insbesondere beinhaltet dies: 

 Festlegung von gemeinsamen Zielen 

 Versta ndigung u ber Herausforderungen, Bewa ltigungs- und 

Anpassungsprozesse 

 Schriftliche Planung 

 Strategieentwicklung 

 Evaluierung (z.B. u ber Zielerreichung, Aufdeckung von 

Ma ngeln). 

 

7.3. Der U bergang von der Familie in die Institution 

 

Eingewöhnung in die Krabbelgruppe   

 

Im Fru hjahr findet meist die Anmeldung fu r das kommende 

Arbeitsjahr statt. Die Anmeldeunterlagen bespricht unsere 

Koordinatorin Frau Manuela Malenda gemeinsam mit den Eltern in 

einem Aufnahmegespra ch. 

Es ist aber auch mo glich sein Kind außerhalb dieser angeku ndigten 

Anmeldetage fu r unsere Einrichtung anzumelden. 

 

Im Juni bieten wir Pa dagoginnen dann noch zusa tzlich einen 

Informationsabend fu r die Eltern an. Hier erhalten sie wichtige 

Informationen, den Eingewo hnungsplan und einen Fragebogen in 

schriftlicher Form. 

 

Die tatsächliche Eingewöhnung startet mit dem ersten 

Anmeldetag des Kindes und nimmt in etwa 2 Wochen in 

Anspruch: 

 

Wir gewo hnen unsere Krippenkinder nach dem Berliner 

Eingewöhnungsmodell ein.  
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Tag 1-5: 

Das Kind wird von einer ihm vertrauten Bezugsperson (Mama, Papa 

oder ein Großelternteil) begleitet. 

Die Bezugsperson bleibt mit dem Kind in der Krabbelstube als 

„sichere Basis" voll anwesend. 

Die maximale Anwesenheit betra gt 2 Stunden. 

In diesen 5 Tagen findet ein behutsamer Bindungsaufbau zwischen 

der Bezugserzieherin und dem Kind statt. 

Die Mutter u bernimmt an den ersten Tagen die Pflegeta tigkeiten 

(Fu ttern, Wickeln...) selbst und gibt diese im Laufe der Woche 

schrittweise an die Erzieherin ab. 

 

Tag 3 oder 4: 

Die erste Trennung findet statt. 

Die Mutter verla sst den Raum fu r kurze Zeit und bleibt in der Na he. 

Wir achten darauf, dass sich die Eltern kurz aber bestimmt vom Kind 

verabschieden. Davonschleichen wa re fu r das Kind schlimmer als ein 

kurzes Weinen, weil die Mama geht. 

 

Ab Tag 7: 

 Wenn das Kind sich nach der Trennung von der Mutter vom 

Krippenpersonal beruhigen ließ, sich fu r seine Umgebung 

interessierte und loslassen konnte, wird die Eingewo hnung 

fortgesetzt indem die Trennungsphasen schnell verla ngert 

werden. 

 Wenn sich das Kind nicht beruhigen ließ und die Mutter geholt 

werden musste, dauert die Eingewo hnung la nger und die 

Mutter muss nochmals evtl. fu r mehrere Tage voll anwesend 

bleiben um dann einen erneuten Trennungsversuch zu starten. 

 

Zum Stabilisieren des Kindes in der Gruppe wird die Anwesenheit 

der Mutter sta ndig verku rzt und die Anwesenheitszeit des Kindes 

schrittweise verla ngert, bis die gewu nschte Besuchszeit erreicht ist. 

Die Entscheidung über Anwesenheitszeit des Kindes richtet sich 

in den ersten 4 Wochen nach dem Ermessen der Fachkräfte.  



 
49 

 

Transitionen 
 

Es kann bis zu 4 Wochen dauern, bis das Kind die geplante 

Besuchszeit bleiben kann. Es ist daher wichtig, dass sich die Eltern 

diese Zeit frei halten um ihr Kind gegebenenfalls noch selbst zu 

beaufsichtigen. Die telefonische Erreichbarkeit der Eltern ist 

besonders wichtig. Ebenso mu ssen sich die Eltern die Mo glichkeit 

offen halten, Ihr Kind zu jeder Zeit abholen zu ko nnen. 

 

Es ist uns ein besonderes Anliegen, dass die abgesprochenen 

Zeiten im Sinne des Kindes eingehalten werden. 

Um dem Kind eine positive Erfahrung zu vermitteln und damit es die 

Eltern und Erzieher als verla sslich empfindet, darf die Bezugsperson 

nicht erst dann zuru ckkommen, wenn das Kind „nicht mehr kann", 

sondern unaufgefordert zum abgemachten Zeitpunkt. Es ist besser, 

das Kind mit guten Erfahrungen abzuholen und ein scho nes Spiel zu 

unterbrechen, als es mu de, ausgelaugt und frustriert mit nach Hause 

zu nehmen. In diesem Fall wird es ungern zuru ckkommen. 

 

Abschluss der Eingewo hnung 

Die Eingewo hnung ist dann abgeschlossen, wenn das Kind sich nach 

dem Abschied von der Mutter oder bei Kummer von der 

Bezugserzieherin beruhigen la sst, und wenn die gewu nschte 

Besuchszeit erreicht ist. 
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7.4. Der U bergang von der Krabbelgruppe in den Kindergarten 

 

Wir haben das große Glu ck, eng mit dem Kindergarten verbunden zu 

sein. 

Daher ist unseren Krabbelkindern der Kindergarten an sich nicht 

wirklich fremd. 

Trotzdem nehmen wir uns fu r diese sensible Phase sehr viel Zeit. 

 

Wir sind sehr darum bemu ht, unseren Kindern einen sanften 

U bergang in den neuen Lebensabschnitt zu ermo glichen und achten 

daher darauf, dass wir immer mindestens zwei Kinder gemeinsam 

und wenn mo glich nach einer Ferienpause an den Kindergarten 

u bergeben, sodass sie zumindest ein ihnen vertrautes Kind in der 

neuen Gruppe wiederfinden. 

Trotz aller Bemu hungen kann es jedoch auch vorkommen, dass 

Kinder einzeln und relativ rasch nach ihrem 3. Geburtstag die Gruppe 

verlassen mu ssen. Dies wird immer dann notwendig sein, wenn die 

Warteliste voll ist. 

 

Die Phase der Transition wird etwa 2 Monate vor dem tatsa chlichen 

U bergang gestartet. In dieser Zeit statten wir (Pa dagogin und 

Kind/er) dem Kindergarten immer wieder kurze Besuche ab. 

Gemeinsame Spieleinheiten im Garten oder Turnsaal, Bilderbu cher 

und Gespra che sollen den Kindern die Mo glichkeit geben, sich 

ganzheitlich und im individuellen Tempo mit der neuen Situation 

auseinandersetzen zu ko nnen. 

Transitionen 

 

Der pa dagogische Austausch mit der neuen Bezugspa dagogin soll der 

Sensibilisierung und dem Eingehen auf individuelle kindliche 

Bedu rfnisse dienen. Es werden hierbei ausschließlich pa dagogische 

Themen besprochen. 
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Auch die Eltern bekommen die Mo glichkeit, sich langsam an die neue 

Situation zu gewo hnen. 

Hierfu r werden sogenannte „Kennenlernnachmittage“ im 

Kindergarten angeboten, an denen die Eltern gemeinsam mit ihrem 

Kind die neue Einrichtung und das neue Personal „beschnuppern“ 

ko nnen. 

 

Der Abschied wird mo glichst neutral gehalten, um das Kind nicht zu 

verunsichern. 

Am letzten Tag erha lt das Kind neben seinen perso nlichen Sachen 

auch seine Portfoliomappe, die es immer wieder an die Zeit in der 

Krabbelgruppe zuru ck erinnern soll. 
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Wofür stehen wir 
 

 

Wir du rfen Ihr Kind ein Stu ck auf seinem 

Lebensweg begleiten. 

 

Das bedeutet fu r uns… 

 

…Schutz geben ohne zu erdru cken. 

…Wa rme ausstrahlen ohne zu verbrennen. 

…halten, nicht fallen lassen. 

…halten, nicht wegwerfen. 

…halten, nicht besitzen. 

 

Wir freuen uns auf ihr Kind ! 

 

 

 


